






thema

Im Park öffnest du den Umschlag. Sofort fallen dir mehrere 
Schnipsel entgegen. Wenn du die Schnipsel ordnest, findest du den 
gesuchten Buchstaben und weißt, wo du jetzt hingehen musst. 
Trage den Buchstaben unter Nr. 2 ein.

Gehe weiter auf Seite Seite 47

Rätselabenteuer 4

Clärenore Stinnes 
(* 21. Januar 1901 in Mülheim/Ruhr,

† 7. September 1990 in Schweden)

Clärenore Stinnes

»Sie muss aus Stahl sein«
Clärenore Stinnes ist ein Beispiel für einen 

Willen, der keinerlei Rücksicht nimmt auf 
die Mitreisenden. Aber zumindest dem 
einen scheint das nicht abgeschreckt zu 
haben.

Lindbergh ist gerade vier Tage gelandet, als 
Clärenore Stinnes ihre Auto startet und sich 
mit dem schwedischen Fotografen Carl-Axel 
Söderström an Bord und einem Kleinlaster 
als Begleitfahrzeug für Ersatzteile, Proviant 
und Benzin aufmacht, um einmal um die 
Welt zu fahren.

Clärenore wurde 1901 als drittes Kind des 
Großindustriellen Hugo Stinnes geboren – 
sein Name ist heute noch auf LKWs eines 
Deutsche-Bahn-Logistikunternehmens zu 
sehen. Der geliebte Vater gibt der Zwanzig-
jährigen noch keine führende Stellung in 
seinem Unternehmen, daraufhin beginnt 
Clärenore – zuerst unter Pseudonym – an 
Autorennen teilzunehmen. Drei Jahre nach 
dem frühen Tod des Vaters – die Brüder 
haben das Unternehmen Stinnes übernom-

men, sie aus der Führung gedrängt und den 
Konzern bald zerfallen lassen – hat sie wäh-
rend einer Ralley die Idee zu einer Weltum-
fahrung. Ohne Familienvermögen, nur mit 
Sponsorengeldern etwa von Bosch und Aral 
finanziert sie die Reise, Außenminister Gus-
tav Stresemann selbst besorgt ihr Empfeh-
lungsschreiben und Visa. 

Wenn man im Auto um die Welt fahren will, 
dann werden normalerweise große Umbau-
ten vorgenommen. Es sollte mindestens ein 
ralleytaugliches Fahrzeug sein, geländegän-
gig und auch komfortabel. Nicht hier: Bei 
einem Serienfahrzeug »Standard G« der 
Firma Adler mit einem 50 PS-Motor und 
3-Gang-Getriebe lässt Stinnes lediglich die 
Sitze durch Liegesitze ersetzen. Außerdem 
werden noch Gepäck, Spitzhacke und Dyna-
mit  verladen sowie die Filmausrüstung des 
Kameramannes Söderström.

Hinter Prag gibt es die ersten Schäden am 
Adler und am Begleitfahrzeug und schon 
hier zeigt sich Stinnes große Entschlossen-
heit. Bald gibt es nur noch Feldwege, vor 
Ankara müssen die Männer sich aus dem 
Fenster lehnen, um nicht von einem Berg-
pfad abzurutschen. Nach Wüstendurchque-
rung und mehreren Irrwegen scheidet der 
erste Mechaniker in Moskau wegen einer 

Blinddarmentzündung aus. Weiter geht es 
durch den Kaukasus, Sibirien und die Wüste 
Gobi bis nach Peking. Immer wieder blei-
ben sie stecken oder müssen die Fahrzeuge 
reparieren. Söderstrom notiert »Sie muss 
aus Stahl sein.« 

Mittlerweile sind sie zu zweit, der zweite 
Mechaniker ist nach einer halsbrecheri-
schen Flussüberquerung umgekehrt, sie 
müssen selbst nötige Reparaturen vorneh-
men. Nach zweieinhalb Monaten Warten 
bei Irkutsk können sie den zugefrorenen 
Baikalsee überqueren, brechen aber bei dem 
Versuch beinahe ein. Danach bietet Stinnes 
Söderstrom das Du an.

Mit dem Schiff setzen die beiden Abenteu-
rer nach Japan und Hawaii über und durch-
queren schließlich auf schmalen Gebirgspfa-
den die südamerikanischen Anden bis nach 
Buenos Aires. 

Die Andenüberquerung ist ähnlich spek-
takulär wie die Bootsfahrt von Fitzcarraldo 

– Bergpässe müssen gesprengt werden, 
damit das Auto durchpasst, Steigungen mit 
Flaschenzügen überwunden werden. Von 
Chile bringt ein Frachter Fahrzeug und die 
beiden Abenteurer nach Los Angeles. Auf die 
Frage, warum sie ihn ausgewählt habe, ant-
wortete Clärenore Stinnes einmal, weil er 

verheiratet sei. Mittlerweile sind sich beide 
aber nähergekommen. Eine Einladung des 
US-Präsidenten Herbert Hoover nimmt sie 
nur an, als auch Söderström geladen wird.

In den USA werden sie gefeiert, die auto-
mobilen Abenteuer sind hier beendet. Von 
New York aus setzen sie nach Le Havre über 
und erreichen nach zwei Jahren und einem 
Monat am 23. Juni 1929 Berlin. Wegen Söder-
ström fahren beide noch weiter nach Stock-
holm und dort zeigt der Kilometerzähler 
schließlich 48 244 Kilometer an.

Einige Monate später kommt der Kinofilm 
auf die Leinwände und ein Jahr später heira-
ten die Industriellentochter Clärenore Stin-
nes und Carl-Axel Söderström, Sohn eines 
schwedischen Schmiedts.

Nach so vielen atemberaubenden Kilo-
metern ziehen sich beide auf einem Hof in 
Südschweden zurück und ziehen drei eigene 
und mehrere Pflegekinder groß.

Clärenore Stinnes beendet ihr Leben 1990 
in Schweden.
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  von flocke und steffen

Fahren en detail

  von flocke und Steffen
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Ihr seid jung – im Herzen und im Geist. Ihr denkt, dass 
ihr die Welt liebt, doch ihr wisst, dass ihr sie nicht rich-
tig kennt. Ihr träumt von ihr- von der großen weiten 

Welt. Vom Reisen träumt ihr, Abenteuerlust ist ein euch alt 
bekanntes Gefühl. 

Fehlender Mut, das Geld und die Zeit, die immerzu brem-
sen. Vieles hält euch davon ab, einfach loszuziehen: der All-
tag, die Arbeit, das Studium, die Schule... Doch dann habt 
ihr plötzlich drei Monate Zeit. Ist es Glück, ist es Luxus oder 
der eigene starke Wille? 

Ein Geschenk jedenfalls- vielleicht ein einmaliges!?  Was 
würdet ihr tun?

Im Juli letzten Jahres erging es uns genau so. Drei Monate 
lagen vor uns: Freiheit, Abenteuer, Zeit, um die „Welt zu 
entdecken“. Den Daumen in der Luft und mit großer Reise-
lust (und viel zu viel anderem) in den Rucksäcken ging es 
los. Aus dem südlichsten Teil Deutschlands ab nach Berlin, 

Pässe und Visa abholen und dann über die polnische Grenze. 
Der Weg war das Ziel, von West nach Ost die Richtung. 
Ankommen wollten wir in der Mongolei- einer für uns 

unbekannten Welt. Doch zuvor erwarteten uns zwei Monate 
in Osteuropa und Russland. 

Polen, Litauen, Lettland, Estland – diese Länder waren 
für uns wie eine riesige Schatztruhe: Natur, verlassene 
Osteseestrände, Bernstein, heiße Sommersonne, tonnen-
weise Eis am Stil … 

Und dazu viele unvergessliche Begegnungen, die uns heute 
am stärksten in Erinnerung bleiben. Man begegnet dauernd 
Menschen: beim Trampen, in Städten, auf Campingplätzen, 
doch am allerbesten über Couchsurfing. 

Welch gute Idee, ein solches Netzwerk zu schaffen. Da sind 
Leute, die gerne ihr Leben und ihre Wohnung teilen mit 
Leuten, die Lust haben Reisezeit zu teilen, um so das Land 
auf andere Art und Weise kennen zu lernen. Couchsurfing 
bedeutet für uns die so angenehme Mischung von Spannung 
und Entspannung. Wer wird uns am Abend die Tür aufma-

Begegnungen von West nach Ost

  von Baguette (Timothée Couchoud) & Brezel (Susanne Couchoud) 
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chen? Wo werden wir schlafen? Welche Sprache werden wir 
sprechen und über was? Und dann, ganz egal wer die Tür 
öffnet, darf man jedes Mal erfahren, wie unkompliziert und 
entspannt diese Begegnungen sind. Nie erlebt man das Glei-
che. Die Couchsurfing-Gastgeber können unterschiedlicher 
nicht sein- und doch haben sie alle die eine Gemeinsamkeit: 
sie freuen sich, dass du ihnen die Welt ins Haus bringst. 

So zum Beispiel Henri aus Estland, der uns in Tallinn seine 
Couch zur Verfügung stellte. „Er habe überhaupt keine 
Zeit“,- so hieß es im Voraus. In Tallinn angekommen zeigte 
uns Henri eine ganze Nacht lang die Tallinner Nachtszene. 

Oder aber Lili und Sergei aus Moskau- ein junges Ehepaar, 
das nach einer langen Asienreise gerade eine Wohnung 
renoviert, um mit den Mieteinnahmen weiterhin um die 
Welt reisen zu können. Von ihnen wurden wir früh mor-
gens empfangen mit der Aussage: „You seem to be so tired. 
We think that you need a vegetable day”, und so wurden wir 
von den beiden gleich bei unserer Ankunft ins Bett geschickt. 
Drei Tage durften wir bei ihnen mit eigenem Hausschlüssel 
ein und aus gehen und fühlten uns somit in dieser Millio-
nenstadt gleich zu Hause. 

Zum einen hatten wir in Russland die besten Couchsurfing-
Erfahrungen gemacht, zum anderen sind wir aber auch 
noch über einen anderen Weg den „Landsleuten“ begegnet. 

Für viele Europäer ist es eine Art Lebenstraum, für die 
meisten Russen viel mehr ein Albtraum: die Transsibirische 
Eisenbahn. Was für uns verträumte Reisende „Gemütlichkeit 
in der Einfachheit“ war, das war für viele Russen ein Gefühl 
von „Enge ohne jegliche Form von Luxus“. Wie sehr haben 

wir uns gefreut, „endlich mal wieder Zeit zu haben- um so 
richtig die Seele baumeln zu lassen“. Die Rückmeldung von 
Seiten unserer russischen Zugnachbarn war auch da ver-
halten. „Eigentlich viel zu viel Zeit und eher langweilig“, 
beschrieben sie uns ihre Zugerfahrungen. „Warum denn 
dann aber Zug? Weil es doch trotzdem viel schöner ist als 
Fliegen, oder?“ „нет (Niet/Nein)! Einfach weil es viel, viel 
billiger ist als Fliegen.“

Gerade bei solchen Zuggesprächen wurde uns einmal wie-
der bewusst, wie fern jeglicher Realität unsere romantischen 
Reisegedanken doch sind. Dennoch waren es gerade auch 
diese sechs Tage im Zug, es waren diese so klaren und Augen 
öffnenden Gespräche, durch die wir ein „echtes Stückchen 
Russland“ für uns entdecken durften.  

Und die Mongolei …? Da wünschen wir euch, dass ihr die 
eines Tages selbst entdecken dürft. Vielleicht, wenn euch 
einfach so plötzlich drei Monate geschenkt werden … Wir 
versichern euch, es wird ein unvergessliches Abenteuer 
werden.   
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A usgangssituation: Eine 8. Klasse einer För-
derschule für emotionale und soziale 
Entwicklung; trotz Doppeldozentur 

sind die zehn Schüler im Klassenverband 
kaum zu bändigen. Regelverletzungen und 
Schreie nach Aufmerksamkeit sind an der 
Tagesordnung. Ein Praktikant zählt bei 
einem Schüler durchschnittlich 70 Akti-
vitäten verbaler und motorischer Art pro 
Stunde, die nichts mit dem Unterrichtsin-
halt zu tun haben. Jeder ist sich selber der 
nächste. Teamfähigkeit wird nur ansatzwei-
se unter Beweis gestellt, wenn es gilt, den 
Lehrer zu kritisieren. Konflikte lassen sich 
im Klassenraum kaum lösen, da der Raum 
eine Anti-Stimmung provoziert. Will man 
ein ernstes Gespräch führen, geht man vor 
die Tür; ist das Gespräch noch ernster, wählt 
man noch besser den Pausenhof. Gegen die 
Übernahme von Verantwortung wird sich 
mit Händen und Füßen und Beleidigungen 

gewehrt. Für das Fegen der Klasse muss 
man eine komplette Schulstunde einplanen. 
Das Miteinander ist geprägt von ständigen 
Machtkämpfen; Suspendierungen gehören 
zum Alltag, da einige Schüler nach drei 
Stunden ausgelaucht sind und für einen 
kompletten Schultag keine inneren Reser-
ven mehr haben. Gesittete Gespräche kom-
men auch vor, sind aber zu selten.

Maßnahme: Um zueinander zu finden und 
soziale Defizite zu kompensieren, mussten 
gemeinsame Erlebnisse her, bei denen das 
Positive deutlich überwiegt. Es müssen mög-
lichst Abenteuer sein, die sich im Kopf fest-

setzen und an denen man beim zukünftigen 
Miteinander im Unterricht ansetzen kann. 
Fernab des PCs, raus in die Natur, möglichst 
selbstversorgend. Als neuer Co-Klassenleh-
rer war es mir ein Einfaches, meinen gleich-
altrigen Mit-Klassenlehrer davon zu begei-
stern, monatliche Übernachtungsaktionen 

– sogenannte Kurzfahrten – durchzuführen, 
um die sozialen Kompetenzen zu fördern 
und gemeinsam etwas zu erleben. Er selber 
ist begeisterter Skandinavienfahrer und war 
in seiner Kindheit in der – mittlerweile längst 
verblichenen – CPD-Siedlung Everstein.

Umsetzung: Während der Schulzeit werden 
die Schulsachen durch Schlafsack und Iso-
matte ergänzt und wir brechen direkt nach 
dem Schultag zu einer kleinen Selbstversor-
gerhütte in der Großregion Hannovers auf. 
Je spartanischer, desto besser! So nisteten 
wir uns bei der Burgdorfer CP ein, nutzten 
das Wandervogelheim des Ortsring Gehrden 
und hausten im schnuckeligen Rooden Huus, 
einem Landheim in Ramelsen.

Gemeinsame Essensplanung und -umset-
zung, Wärme und Licht gibt es zumeist 
nur durch Feuer, entsprechend muss Holz 
gehackt und gesägt werden. Spaziergänge 
führen uns durch alle Witterungen und 
durch dunkle Wälder. An Feuerabenden 

gibt es kaum einen Schüler, der nicht einmal 
die Gitarre in der Hand hat. Durchfrorene 
Nächte unter dem Sternenhimmel runden 
so manche Übernachtungsaktion ab. Am 
Mittag des nächsten Tages – pünktlich zum 
Unterrichtsschluss nach der 5. Stunde – keh-
ren wir stets zurück.

Zwischenresümee: Kleine Teilerfolge sind bei 
dieser Schülerklientel zumeist Meilensteine 
und von diesen gab es reichlich. Zum einen 
kommt man mit den Schülern auf einer ganz 
anderen Ebene ins Gespräch. Das Lager-
feuer und das gemeinsame Erleben lockeren 
zumeist die Zunge. Man erfährt mehr aus 
dem Leben und Umfeld des Schülers und 
kann seine individuellen Verhaltensweisen 
viel besser einordnen. Die Schüler nehmen 
den Lehrer nicht nur als Gegner war. Zum 
anderen wird jedem frühzeitig deutlich, dass 
man sich aufeinander einlassen muss, um 
stressfrei die 24 Stunden zu meistern. Eigene 
Bedürfnisse, die im Unterrichtsgeschehen 
stets in den Vordergrund gestellte werden, 
werden zurückgenommen; man lässt sich 

„herab“, um für die ganze Gruppe das Essen zu 
kochen oder Holz zu hacken. Es wird erkannt, 
dass das Miteinander in der empfundene Ein-
öde verstärkt auf Kompromisse und gemein-
samen Regeln beruht, die deutlich weniger 

hinterfragt und diskutiert werden müssen 
als während der Schulzeit. Meinungen und 
Standpunkte werden schneller akzeptiert 
und es wird bereitwilliger miteinander koo-
periert, weil jedem frühzeitig deutlich wird, 
dass manche Arbeiten unausweichlich sind, 
sei es bei der Feuerwache, dem Einkauf und 
beim finalen Säubern. 

An vielen Erlebnissen kann man in der 
anschließenden Unterrichtszeit ansetzen. 
Der gemeinsame Unterricht ist phasen-
weise deutlich entspannter. So dauert der 
Klassendienst nur noch ein Drittel der Zeit. 
Von Konfliktlosigkeit während des Schulall-
tags sind wir noch weit entfernt, dafür sind 
die persönlichen Störungen und Probleme 
zu vielschichtig, aber eine deutliche Festi-
gung des Miteinanders und der Stabilisie-
rung einiger sozialer Kompetenzen durch 
die abenteuerreichen außerschulischen 
Fahrten sind festzustellen. Alles ist jedoch 
noch ausbaufähig, deshalb werden weitere 
Kurzfahrten folgen.

Kleine Teilerfolge sind Meilensteine
Über Abenteuer und gemeinsame 
Erlebnisse zu einem besseren Miteinander …

  von Jeff Horstmann
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